22, 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 

- meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Sonnabend, 
am 20. Februar 
1841. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 

von 28% Sgr. pro Gug:⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſches Anterhaltungs- und Bolkshlaft 
für die Provinz Preuſſen 


und die angr 


ESEL SEE BEE WINZER 


Ein Spaß in Neu Rußland.) 


Im Juli 1828 war es ſo heiß, daß ſogar viele 
Bäche in der Nähe Eliſabetgrad's, berührt von der 
Sonne gluͤhenden Strahlen, ſtehen blieben und allmaͤhlig 
verſiegten, ſelbſt die Ufer des Inguls, an denen dieſes 
Städtchen liegt, hatten ſich einander betraͤchtlich genaͤhert. 
Den Gutsbeſitzern, welche ganze Heerden von Schaafen 
und anderen Hausthieren in großen Saravanen zum 


ſtatthabenden Jahrmarkt ſchickten, war dieſes beſonders |- 


unangenehm, denn die oͤden Steppen, auf denen das 
Gras ſchon lange vertrocknet, ohne Brunnen noch Bach, 
boten gar keinen Schutz gegen die Hitze. Wenigſtens 
hofften viele der Gutsbeſitzer auf einiges Vergnuͤgen in 
Eliſabetgrad, welches zu den Militairkolonien gehoͤrt 
und von Ühlanen bewohnt iſt. Die Quartiere waren 
damals ſehr theuer, und man zahlte fuͤr drei Tage 
während des Jahrmarkts bis ſechs Thaler; ein enormer 
Preis für die fo ſparſamen Ponieſtſchik's (Gutsbeſitzer). 
Da nun dies, beſonders dem Herrn Je, einem bes 
kannten Geizhalſe, ſehr theuer ſchien, ſo entſchloß er 
ſich, ein kleines Haus aus Holz zu bauen, und es mit⸗ 
telſt Ochſen und quer untergelegter Balken, an deren 
Enden kleine Räder angebracht waren, vorwaͤrts zu 
bringen. Herr J.... war ſchon auf der Reiſe begriffen, 


*) Fuͤr die Wahrheit dieſer Anekdote bürgt nicht nur der Er⸗ 
zahler, der ſelbſt Augenzeuge dieſes Falles war, ſondern 
ein jeder unter den Bewohnern Eliſabetgrad's. 


enzen 


e 


| feine ganze Familie lebte im Innern dieſer neuerfunde⸗ 
nen Equipage, die ſo comfortable war, daß mancher 


engliſche Lord ſich darum geboxt hätte, um fie zu haben. 
Da wurde zu Mittag und zu Abend gegeſſen, geſchla⸗ 
fen, da ſtanden Tiſche, Stuͤhle und Betten, die an den 
Dielen befeſtigt waren, kurz es war, als ob Herr J.. 
ohne aus dem Hauſe, worin er gewoͤhnlich lebte, zu 
treten, eins von feinen Zimmern mit magiſcher Kraft 
in Bewegung geſetzt hatte, damit es ihn, wie der wun⸗ 
derbare Teppich in den arabiſchen Maͤhrchen, nach fer⸗ 
nen Gegenden bringe; uͤbrigens war der ganze Weg 
bis zum erſehnten Ziele nur ſechs gute Meilen lang. 
Herr J.... hatte prolit au clair, denn da er noch 
dreißig Jahre wenigſtens im dunkeln Erdenthale zu ver⸗ 
leben glaubte, ſo waren mit der neuen Induſtrie 180 
Thaler gewonnen. Weder Haus, noch Ochſen, noch 
Futter, hatten ihm irgend etwas gekoſtet, die Leibeige⸗ 
nen bauten das bewegliche Palais umſonſt, das Holz 
wurde aus ſeinem Walde gebracht, der Kammerdiener 
hatte früher das Schloſſerhandwerk erlernt und forgte 
für die Thuͤre — Herr J. war ein ſehr gluͤcklicher 
Menſch! 7775 

In Eliſabetgrad hatte der Jahrmarkt angefangen, 
da war ein Tumult ohne Ende. Oben auf dem Berge 
gab's Pferde, Hornvieh, Tonnen, Theer, Talg, Koͤrbe 
und verſchiedenes von den Bauern verfertigte Geraͤth, 
unten zogen ſich mehre Reihen von hoͤlzernen Buden hin, 
in denen Tuch⸗ und Galanteriewaaren verkauft wurden, 
natuͤrlich hatte man hier den groͤßten Abſatz mit pracht⸗ 
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vollen Ringen — aus Tombak und wundervollen Per⸗ 
fen — aus Glas. In den Tuchbuden war viel ſchwar⸗ 
zes und gelbes Tuch, weil die Rabatten an den Uni⸗ 
formen der Herren Uhlanen-Officiere gelb find. Zwi⸗ 
ſchen den Buden hatte man kleine Tiſche aufgeſtellt, 
auf denen Aepfel, Nuͤſſe, Pfefferkuchen, Weintrauben 
von allen Sorten, Melonen, Arbuſen (Waſſermelonen), 
Aprikoſen und Pflaumen von der Groͤße eines Apfels, 
Aiva, Riabina, friſche Mandeln und viele andere Fruͤchte, 
welche der geſegnete Boden der Krimm und Neu⸗Ruß⸗ 
lands hervorbringt, verkauft wurden. Das war eine 
wahre Conditorei unter freiem Himmel fuͤr die Herren 
der Provinz. Stolz gingen ſie einher, die Haͤnde auf 
den Ruͤcken zufammengelegt, die Naſe in die Höhe hal⸗ 
tend und Wolken des Staubes, von welchen ſie, die 
Mächtigen, wie von Weihrauchwolken umringt ſchienen, 
unwillkürlich einathmend — Hochmuth muß Pein lei⸗ 


den! Und ſie hatten Recht, dieſe Herren mit ihrem 


Duͤnkel, ſie waren die Protectoren des Handels und 
der Agricultur, denn von dem Berge ſahen ihre Ochſen 
ehrfurchtsvoll auf ſie nieder, und unten ſahen die Obſt⸗ 
und Tuchverkaͤufer ehrfurchtsvoll auf fie hinauf. „Man 
muß den Handel befördern,“ iſt die Deviſe dieſer Herz 
ren, darum kauften ſie auch fuͤr vier Kreuzer ein Pfund 
Trauben, fuͤr drei Kreuzer eine Melone u. ſ. w., bis 
einige Silbergroſchen zuſammen kamen, dann war das 
große philoſophiſch⸗politiſch⸗oͤkonomiſche Problem gez 
löſt, das allgemeine Wohl, die Familie des geehrten 
Käufers mit eingeſchloſſen, hatte dabei offenbar gewon⸗ 
nen. Utile cum dulci! — was beſonders auf die zucker⸗ 
fügen Trauben anzuwenden war. Die Tataren waren 


auch mit ihren großen Fuhren, an denen Kameele an⸗ N 


geſpannt waren, gekommen, und hatten eine Menge 
Fruͤchte des Tauriſchen Gouvernements gebracht. Die 
Muſelmaͤnner mit ihren raſirten Koͤpfen und kleinen 
runden Muͤtzen bildeten einen ſeltenen Kontraſt gegen 
die in Fracks gekleideten Pomieſtſchik's. Hier ſah man 
viele mit Theer beſchmutzte kleinruſſiſche Bauern, welche 
eine hohe eylinderfoͤrmige Muͤtze und einen Rock, der 
wie bei den Kapuzinern mit einem Sack hinten ver- 
ſehen, trugen, Juden, die in den mit breiten haͤngenden 
Rändern verzierten Huͤten, ſeidenen bis an die Fuͤße 
reichenden Roͤcken und mit langen Baͤrten einhergingen, 
endlich aͤcht⸗ ruſſiſche in lange Roͤcke gekleidete Kauf⸗ 
leute. Wie ich denn das bunte Bild anſtarrte, gab 
mir Jemand einen tuͤchtigen Schlag auf die Schulter, 
ſo daß ich mich umkehrte und bald den bekannten Spaß⸗ 
macher N... vor mir ſah. Ich hatte ihm in einem 
kleinen Streite mit dem geizigen I... beigeſtanden und 
ſeit der Zeit waren wir große Freunde geworden. 

„Guten Tag Alter, wie geht's?“ ſprach er. 

So, ſo .. — war meine Antwort. 

„Das heißt, Du haft wenig ver...“ 

Und gekauft — ſetzte ich hinzu. 

„Wie lange haft Du J.. . nicht geſehen?“ 

Seit ich mit ihm keine Rechnung gehabt habe. 


„So, ich werde ihm aber eine Rechnung fuͤr ſei⸗ 
nen ſchmutzigen Geiz machen.“ ö 

Vergebet, fo wird auch ... — predigte ich, doch 
N. .. hatte ſich umgekehrt und ſah aufmerkſam nach 
der Seite, wo der Poſtweg war, welcher ſich weit 
hinaus ſchlaͤngelte und in der Ferne verlor. Ploͤtzlich 
ernſthaft werdend, drehte er ſich zu mir, faßte mich 
beim Arm und ſprach ſo laut, daß es alle Umſtehenden 
hoͤrten: „Weißt Du die Neuigkeit?“ 

Nun — fragte ich neugierig. a 
„Die Elephanten des perſiſchen Schachs, welche 
zum Präſent für. den Kaiſer beſtimmt find, werden in 
einem großen Käfig nach Eliſabetgrad gebracht. Mein 
Bruder, der die Geſandſchaft fuͤhrt, hat mir geſchrieben, 
daß ſie deswegen durch die warmen Gegenden Neu— 
Rußlands ziehen, weil ....“ Er ſah um ſich, viele 
Hunderte von Menſchen hatten ihn ſchon umringt. 

„Da“ ſchrie er laut auf, ohne meiner Gegenrede 
Gehoͤr zu ſchenken und auf eine Art von viereckigem 
Gebäude, das ſich in der Ferne langſam auf der Poſt⸗ 
ſtraße bewegte, zeigend, „da auf dem Wege ſieht man 
ſchon den Kaͤfig mit den Elephanten.“ 

Dieſe Worte hatten zauberiſch gewirkt, Tauſende 
von Kaͤufern und Verkäufern, alles im Stich laſſend, 
ſelbſt die gravitaͤtiſchen Protectoren des Handels, waren 
wie Wahnſinnige auf den Poſtweg gelaufen. Es war 
ein Geſchrei und Gejauchz ohne Ende. Ich war der 
Einzige, welcher von der Neugierde nicht elektriſirt 
worden und Herrn N. ... mit einer Art von Vor⸗ 
wurf anſah. 

Mein Freund laͤchelte ironiſch, als er den von ihm 
angerichteten Tumult ſah, gruͤßte mich hoͤflich und ging, 
ohne eine Sylbe auszuſprechen, ruhig nach Hauſe. Mir 
erſtarben die Worte auf der Zunge. Alles dieſes war 
mir ein Raͤthſel. > 

Doch mit den Wölfen muß man heulen, ich lief 
der Menge nach und ſah zu meinem nicht geringen 
Erſtaunen wirklich eine Art von Käfig in der Ferne. 
Bald näherte ich mich demſelben und bemerkte eine 
ungeheure Anzahl von Bauern und Conſorten, die ſich 
um ihn, gaffend und ſtaunend, verſammelt hatten. Vor 
mir war ein hoͤlzernes Haͤuschen, auf mit Rädern ver— 
ſehene Querbalken gelegt, man hatte die Fenſter wegen 
der großen Hitze mit Gardinen zugedeckt, ſo daß nichts, 
was inwendig vorging, geſehen werden konnte, acht 
Paar Ochſen ruhten erſchoͤpft in der Nähe dieſer neuen 
Arche Noahs aus.“ N 

Die Menge ſtaunte das wunderliche Gebaͤude mehre 
Minuten lang ſtumm an. Doch bald machten die Leut⸗ 
chen ihren Herzen Luft, in ein lautes Gerede, das ſich 
wie ein Lauffeuer verbreitete, ausſtromend. Auf alles 
Schreien und Fragen erfolgte keine Antwort. Die 
Ochſen, welche mit in den Kauf gingen und fuͤr Wun⸗ 
derthiere gehalten wurden, ſahen ruhig, wie die Stoiker 
des Alterthums, die Menge, ohne ſie einer Antwort 
zu wuͤrdigen, an. ; 
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„Die ſehn ja ganz wie ruſſiſche Ochſen aus, an 
denen iſt nichts Perſiſches .. wahrhaftig nichts Aus—⸗ 
laͤndiſches.“ Der eine wollte wohl was ſagen, wie es 
ſchien, hob ſeinen Kopf in die Hoͤhe, doch ſeine Ant⸗ 
wort beſtand aus einem lauten Bruͤllen, worauf er ſich 
ruhig wieder auf die Erde ſtreckte — „Alles wie bei 
uns“ verſicherte ein ungläubiger Thomas, ein halb 
aufgeklaͤrter Bauer. g 

out comme chez nous — es war zum Verzweifeln. 
Viele verloren die Geduld, machten die Thuͤre los und 
ſtuͤrzten in das Innere des Kaͤfigs. Doch ſtellen Sie 
Sich ihr Erſtaunen vor, als ſie, ſtatt Elephanten, 
Drachen ꝛc. einen alten dicken Herrn ſahen, der mit 
ſeiner Familie ruhig am Tiſche ſaß und eben Wareniki 
(ein ſehr von den Kleinruſſen geliebtes Gericht), die 
ihm der Diener vorlegte, aus der Schüfel nahm. 
Beim Eintritt der vielen Neugierigen 
waren Wareniki, Löffel und Hand des Herrn J., in 
der Schuͤſſel geblieben. Die Frau fprang auf und wäre 
vor Angſt beinahe umgekommen. Die Kinder erhoben 
ein jaͤmmerliches Geſchrei. Der Diener hielt noch immer 
die Schuͤſſel dem Herrn J... vor. „Die Elephanten, 
wo ſind die Elephanten?“ ſchrieen ihm Viele zu. 
„Sind Sie der Aufſeher der Elephanten?“ ſagten Ans 
dere, auf ihn zutretend. Wahrlich weiß ich nicht, was 
in dieſem Augenblicke mit Herrn J... vorging. Er 
wäre beinahe in Ohnmacht gefallen, es ſauſte in ſeinem 
Gehirn, er that die Augen zu, wie die kleinen Kinder 
thun, um nicht geſehn zu werden, faßte ſeinen Kopf 
mit den Haͤnden und ſchaukelte ſich von der einen nach 
der andern Seite — ich glaube er war im Begriff, 
verruͤckt zu werden. 

In dem Augenblick trat ich in das Haͤuschen ein. 


„Stille, ſtille meine Herren,“ ſagte ich, und bald, als 


man mein Annenkreuz, das im Knopfloch blitzte, ſah, 
hörte der Tumult auf. Ich erklaͤrte, daß die Elephan⸗ 
ten einen andern Weg gehen, der Gutsbeſitzer J. 


ſich dieſes Haus gemacht habe, um waͤhrend des Jahr⸗ 


markts darin zu wohnen u. ſ. w. Meine Worte fan⸗ 


den Anklang. Die Neugierigen ließen die Naſe haͤngen, 
als ich ihnen mit | 


ſahen mich traurig an und gingen, 
der Hand auf eine hoͤfliche Art die Thuͤre wies, hinaus. 
Lange hoͤrte man noch, wie das Rauſchen eines ent⸗ 


fernten Waſſerfalls, das Gerede und Gemurmel der 


ſich zerſtreuenden Menge. Wie die Thuͤr zugemacht 
wurde, da erſt ward es mir klar, warum Herr 
nichts vom Geſchrei gehoͤrt hatte, denn jede Oeffnung 
war ſo dicht mit Lehm verſtopft, daß auch beinahe gar 
kein Schall von außen eindringen konnte. Als das 
Zimmer leer war, ſprang Herr J. .. et Compagnie, 
wie aus einem Schlafe erwachend, auf, ſah mich ge⸗ 
rührt an und näherte ſich mir langſam, wie man's mit 
einer Feſtung, um ſie unerwartet mit Sturm zu neh⸗ 
men, thut; worauf derſelbe Herr J.. et Compagnie 
mich zartlihft umarmte. Da gab's ein Druͤcken, Kuͤſſen 
und Preſſen ohne Ende. Die Dankbarkeit der Geret⸗ 


— 


in ſein Haus 


teten, welche das Gluͤck hatten, für Elephanten gehalten 
worden zu ſein, war ſo groß, daß ich mit Angſt und 
Bangen der Minute entgegenſah, wo die Ochſen mir 
auch ihren Buͤckling darbringen würden. Doch wie 
ich einen Blick durch's Fenſter warf, waren nur vier 
Paar der Gehoͤrnten vorhanden. Wahrſcheinlich hatte 
der unglaͤubige Thomas von Bauer ſich uͤberzeugen 
wollen, ob ſie auch wirklich gar keine perſiſche Manie⸗ 
ren an ſich haͤtten. Ohne eine Bemerkung daruͤber laut 
werden zu laſſen, hoͤrte ich ruhig die Dankesworte 
des Herrn J.... et Compagnie an. „Mein wahrer 
Freund .... nur im Ungluͤck bewaͤhren ſich die Freunde,“ 
ſtammelte er. Da fiel mir das Elend einer armen, 
verlaſſenen Familie ein, ich wollte dieſe Minute der 
Ruͤhrung benutzen, um den Geizhals zu einer Wohlthat- 
zwingen zu koͤnnen, und ſagte, indem ich ſeine Hand 
druckte: „Sie kennen die Familie des verſtorbenen Kauf⸗ 
manns Niutin; zum Danke der Vorſehung, die Sie 
gerettet hat, geben Sie der Wittwe einige Hilfsmittel, 
ein Paar hundert Rubel und ...“ Herr J... ward 
blaß, ſeine Hand zitterte, lange ſuchte er etwas in der 
Taſche, dann einen Silbergroſchen mir reichend, ſprach 
er halblaut: Ich bin ein armer Mann, fehn Sie, und 
kann ... weil ... nicht ... darum . durchaus . 
ſeine Worte verloren ſich in ein unverſtaͤndliches Ger 
murmel. „Ich verſtehe,“ ſprach ich mit Verachtung, 
„Sie ſind noch zu wenig beſtraft, ſo ſehn Sie denn 
Ihre Ochſen an.“ Herr J. e. ſtuͤtzte zum Fenſter hin, 
ſchrie laut auf und fiel in Ohnmacht. — Alle Ochſen 
waren geſtohlen! i 

Ich verließ in derſelben Minute das Haus des 
Herrn J.... et Compagnie, um ihn nie wiederzusehen. 

. Woldemar. 


Korallen. 


Die Hälfte ſtarb Dir ab, Du druͤckſt das Aug’ ihr zu, 
Nun hat in Erde ſie und Du im Hauſe Ruh. ER 


Als einſt Herr Zeus den Stoff, den er erſchaffen wollte, 
Gekrauſter Stirne et, 
Unſchluͤſſig uͤberſann, N 

Ob Eſel oder Menſch daraus er machen ſollte, 

Da kam's, daß Wichtig ſeiner Hand entrann, : 
Dem Anſehn nach ein Menſch, ein Eſel von Gehirne. 

en — K. N. Rot he. 


Palindrom. 


Wer mich vorwärts weiß zu ſetzen, 
Wird Dir Ohr und Herz ergötzen. 
Doch noch lieber, glaub' ich ſchier, 
War ich von zehn Pfunden Dir. 
Dort, wo die Pfund⸗Maͤnner leben, 
Dorten lieg' ich ruͤckwärkts eben, 
An der ſtolzen Themſe Strand, 
Bildnerin für's Vaterland. 


—— 


Rg. 
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Br Heife um die Wert 


“ Moderne Druckfehler: Wiener Taſchen tuͤcher, 


ſtatt bücher; geſtammelte Gedichte, flatt geſammelte; 


verwiſchte Beiträge, ſtatt vermiſchte; Tand bibliothek 
des Geiſtreichſten, ſtatt Hand bibliothek; Ke hy buch der 
Aeſthetik, ſtatt Lehr buch; die Redu ktion des Blattes, 
ſtatt Redaktion; Kantſchuhtitution, ſtatt Kon⸗ 
ſtitution. RR 8 

„ Herbart ſprach das Ideal eines jeden Predigers 
in folgenden Worten aus, die er unter'm 14. December 1812 
in’ Königsberg an Krauſe ſchrieb: „Daß auf Ihre Stimme 
das religioͤſe Gefühl in allen Gemuͤthern anklingt, daß Sie 
die Menſchen aller Klaſſen, wie durch einen unwiderſtehlichen 
Zauber, der Religion, der Kirche, dem Altare zuwenden: 
möchte weniger wunderbar ſcheinen, wenn Ihnen etwas füß 
Betaͤubendes, kuͤnſtlich Geſchraubtes, prieſterlich Schreckendes 
mit ſolchen Rednern gemein wäre, von denen die Menge 
mehr hingeriſſen und geblendet, als erhoben und erleuchtet 
wird. Aber ohne Spur von phantaſtiſchem oder myſtiſchem 
Wortkram und eben ſo fern von polemiſchem Eifer, treffen 
Sie unmittelbar das allgemein-menſchliche Religionsbeduͤrf⸗ 
niß; und zur ſicherſten und entſchiedenſten Wirkung reichen 
Sie aus mit den einfachen Hilfsmitteln, welche die proter 
ſtantiſche Kirche, eine gebildete Sprache, eine lautere Be⸗ 
geiſterung Ihnen ungeſucht darbieten. Seien Sie nicht 
ungehalten, daß ich oͤffentlich den ohnehin öffentlichen Ge⸗ 
genſtand beruͤhre! Ihr Beiſpiel hilft ja vielleicht auch fern 
von uns irgend Jemanden tröften, der, ergeben der neue— 
ſten Meinung, den proteſtantiſchen Cultus an Mitteln zur 
Erbauung wer weiß wie arm glaubt.“ 

** China, das vielbeſpöttelte China iſt uns in fo 
manchem Muſter geweſen und kann es noch in einigen 
Stuͤcken ſein. So iſt z. B. die chineſiſche Staatszeitung 


ein Muſter von Wahrheitsliebe. Nur ein Mal, im Jahre 


1726, ließ ein Staatsbeamter eine Unwahrheit einruͤcken, 
wofür er — hoͤrt es, Journaliſten! — mit dem Leben be 
zahlen mußte. Sie enthält bloß inlaͤndiſche Nachrichten, 
denn den Bewohnern des himmliſchen Reiches erſcheinen die 
Begebenheiten in den Nachbarländern zu unbedeutend, und 
erſcheint woͤchentlich zu Peking auf blauem Seidenzeug. 
Der Kaiſer übt die Genfur. 

„In Norwegen pflanzen die Landleute Nadelholz 
auf die Daͤcher ihrer Häufer, was den Dörfern und Weilern 
dieſes herrlichen Landes ein ganz eigenthuͤmliches Anſehen 
verleiht und wodurch die ehrlichen Normaͤnner gleichſam unter 
den Wurzeln maͤchtiger Tannen zu hauſen ſcheinen. Die Be⸗ 
wohner ſind beinahe die Wurzeln der gruͤnen Baͤume, die 
Drpaden dieſer poetiſchen Waldungen. 

Als Friedrich III., Kurfürſt von der Pfalz, ge⸗ 
fragt wurde, warum er denn keine Feſtung baue? antwortete 


er: „Eine feſte Burg iſt unſer Gott!“ 


JJ ren, 


bereits alter Mann, 


wehklagte. 


Bei Radkersburg in Steiermark lebt 


. ein ſchlichter, 
Namens Joſeph Verzhizh, der ein 
beſonderes Genie zur Mechanik beſitzt. Er verfertigt nach 
eigener Erfindung kuͤnſtliche Fuͤße zum Gehen, Reiten, Ja⸗ 
gen ꝛc., Hände, einzelne Finger u. dgl. m., und zwar fo 
gut und anwendbar, daß ſchon Viele, die ſich fruͤher nach 
ärztlicher Angabe angefertigter Gliedmaßen bedienten, jene 
dieſen vorziehen. 

In einem Prager Lokalblatt ſteht folgende Annonce: 
„Freitag den 15. „Iſchokke, der große Bandit,“ Schauer⸗ 
ſpiel in 5 Akten, nach der neuen Bearbeitung in Trochaͤen 
von Herrn Abellino. Zum erſten Male. Zum Vier⸗ 
theilen des Herrn Grabinger.“ Schauder erregendes Be⸗ 
nefiz, bei welcher der Beneficiant geviertheilt wird! 

, Unter allen Arten von Dinten gab es wohl nie 
eine gefaͤhrlichere, als die Purpur⸗Dinte, welcher ſich die 
griechiſchen Kaiſer zu ihren Unterſchriften bedienten. Denn 
ihr Gebrauch wurde ſo ſehr als ein kaiſerliches Vorrecht an⸗ 
geſehen, daß auf die Verfertigung derſelben fuͤr Privatper⸗ 
ſonen der Verluſt des Vermoͤgens und des Kopfes geſetzt 
war. Die Gefahr iſt jetzt auf die Dinte uͤbergegangen, mit 
welcher man uͤber den Purpur ſchreibt. 

Jauͤngſt ging ein Amerikaner an einer Gerichts- 
perſon vorbei und rief ihr zu: „Mache einem freien Buͤrger 
der Republik Platz, Du Eſel.“ Als dies nicht gleich ge⸗ 
geſchah, erhob er ſeine Hand und ſchlug nach dem Gerichts⸗ 
diener. Deßhalb vor Gericht gefordert, gab er folgende 
Antworten: „Wer ſeid Ihr?“ — „„Ein freier Ame⸗ 
rikaner.““ — „Euer Stand?“ — „„Sklavenhaͤnd⸗ 
ler.““ Die Richter verurtheilten ihn zu einer Geldbuße. 

Ein Prager Arzt ließ in ſeinem Geburtsorte 
Hohenbruck eine Todtenkapelle bauen. Im untern Geſchoſſe 
des Thurmes hat er ſeine kuͤnftige Grabesſtaͤtte gewählt, bei 
welcher die Blitze des Himmels herunterfahren muͤſſen, da 
oben ein Blitzableiter angebracht iſt. Ein Weib aus Hohen⸗ 
bruck kam zu dem Doktor, und fragte ihn, ob er denn wirk⸗ 
lich dort begraben ſein wolle, und als er das beftätigte, 
rief fie: „O das freut uns! wir koͤnnen's ſchon gar nicht 
mehr erwarten!“ — 

Ein Derwiſch betete oft alſo: „Guter Gott, thue 
wohl den Guten, denn gegen die Boͤſen haſt Du Dich ja 
ſchon wohlthaͤtig erwieſen.“ 

AUoeber einen außerordentlichen Nordſchein war das 
Volk zu Patis ſehr erſchrocken und niedergeſchlagen, lief 
zuſammen, ahnte Krieg, Peſtilenz, den juͤngſten Tag, und 
Einem Ruſſen gelang es, fie zu beruhigen. 
„Aengſtigt Euch keineswegs, Ihr lieben Leute!“ rief er 
ihnen zu. „Es iſt blos der Widerſchein eines großen 
Feuerwerks, welches die Kaiſerin von Rußland heute in 
Petersburg abbrennen laͤßt.“ 7 
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Inſerate werden 1½ Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. 


Die Auflage iſt 1500 und 


Dheate r. 


Den 11. Februar. 1) Fröhlich. Muſik. Quoblibet 
in 2 Akten, von L. Schneider. 2) Vorſtellung der Geſell⸗ 
ſchaft des Herrn Averino. i 

Den 12. Febr. 1) Der Dorfbarbier. Kom. Sing⸗ 
ſpiel in 2 Akten, von Schenk. 2) Vorſtellung der Geſell⸗ 
ſchaft des Herrn Averino. 

Den 13. Febr. 1) Die alte und die junge Gräfin, 
Luſtſpiel in 3 Akten, von Dr. Raupach. 2) Vorſtellung 
der Geſellſchaft des Herrn Averino. 

Den 14. Febr. 1) A. B. C. Luſtſpiel in 2 Akten, 
n. d. Engl., von Kettel. 2) Letzte Vorſtellung der Geſell⸗ 
ſchaft des Herrn Averino. 5 

Den 15. Febr. 1) Die junge Pathe. Luſtſp. in 1 
Akt, n. d. Fr., von Bauernfeld. 2) Die Bekenntniſſe. 
Luſtſpiel in 3 Akten, von Bauerafeld. 

Den 16. Febr. Der Tyroler Waſtel. 

Den 17. Febr. Zum Benefiz für Mad. Fleſche: 
Das Nachtlager von Granada. Oper in 3 Aufz., nach 
dem Schauſpiel gleichen Namens von Kind bearbeitet, von 
Freiherrn von Braun. Muſik von Conradin Kreuzer. 

Wenn uns in den Schuͤtzen und Czaar und Zimmer⸗ 
mann Lortzings echt beutſche Muſik angeſprochen hat, wo 
es auf leichte, fröhliche Tonſtuͤcke ankam, fo brachte Conra⸗ 
din Kreuzers herrliche Muſik zum Nachtlager von Granada 
im ernſten Genre eine gleiche Wirkung hervor. Der deut⸗ 
ſche Tonkuͤnſtler ſteht hoch, im Vergleich mit den Franzoſen 
und Itglienern. Dieſe berechnen Alles auf glänzende und 
ſchlagende Effecte, bei dem deutſchen tuͤchtigen Komponiſten 
iſt Alles Seele, der reinſte Ausdruck des Gefuͤhls. Von 
den neuern deutſchen großen Opern duͤrfte nun dieſes Werk 
des bekannten Kreuzer am hoͤchſten ſtehen und dem Fidelio 
ziemlich nahe kommen. Es war ein wahres Labſal, dieſe 
gediegene Muſik zu hoͤren, und eine erfreuliche Erſcheinung, 
den tiefen Eindruck zu bemerken, den ſie auf das Publikum 
machte. Alſo iſt der Sinn fuͤr eine gediegene und deutſche 
Muſik durch den italieniſchen und franzoͤſiſchen Firlefanz 
noch nicht erſtorben! : 

Was nun die Aufführung betrifft, fo iſt den Vene: 
figianten oft nicht mit Unrecht der Vorwurf gemacht worden, 
daß die von ihnen gewählten Stucke nicht gehörig einſtu⸗ 
dirt waren, und daß die Mitſpielenden die erſteren nicht ges 
boͤrig unterſtuͤtzten. Dieſes Mal war es anders; — es 
ſchien, als wenn die herrliche Muſik alle Theilnehmer elek⸗ 


Am 20. Februar 1841. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


triſirt hätte, und wir haben Mad. 
Wrede, Werner und Rath noch nicht gleichzeitig fo 


Fleſche, die Herren 


gut ſingen hoͤren wie dieſes Mal. 
feſt einſtudirt und wurden, 
Schatten und Licht vorgetragen, 
Chor: 


Die Choͤre waren 
was ſonſt ſelten iſt, mit 
beſonders iſt dieſes von dem 
Seht den Jager ſchmuck und fein z., zu ſagen. 
Herr Roſenberg hatte die Decorationen, den vor⸗ 
handenen Mitteln gemäß, huͤbſch. ausgeſtattet, dagegen war 
der Prinz Regent, wenn er ſich auch nur auf der Jagd 
befand, zu duͤrftig gekleidet. 3 ö 
Eine ſolche Muſik muß man mehrmals hoͤren, um 
ſie ganz in ſich aufnehmen zu können, daher freuen wir uns 
auf die Wiederholung des Meiſterwerkes. Rr. 
Den 18. Febr. Scheiben ⸗ Toni. Schauſpiel in 5 
Akten, von Ch. Birch- Pfeiffer. 5 a 
Mad. Birch-Pfeiffer hat in dieſem Stuͤcke ſich ſelbſt 
uͤbertroffen. Das ſchlechteſte unter ihren uͤbrigen Stuͤcken 
iſt klaſſiſch gegen dieſen Scheiben⸗Toni. Da iſt eine Sprache, 
ſo gehaltlos, ſo fade, ſo ſchwulſtreich, ſo gedankenarm, daß 
der große Dichter Schimper daran ſeine Studien gemacht 
zu haben ſcheint. Schoͤn iſt der Schluß: das hat die 
Mummerei gethan! — fagt der Herzog. Nein, das hat 
Gott gethan! — verſetzt die Tyrolerin Afra. Das Stück 
waͤre demnach allen Pietiſten zu empfehlen, die gegen den 
lieben Herrgott Mummerei treiben. Es wurde ganz im 
Geiſte des Stuͤckes gefpielt, f 


Sonderbarkeiten und Marotten. 


Die Sonderbarkeit verlegt ſich nicht ſowohl auf das, 
was gut und ſchoͤn, ſondern auf das, was ſelten iſt; ſie 
legt nur Werth auf das, was fie beſitzt, und was An⸗ 
dern fehlt. Es iſt keine Anhaͤnglichkeit an das Vollen⸗ 
dete, ſondern an das, was im Umlaufe, in der Mode ift,. 
Es iſt eine Leidenſchaft, und oft ſo heftig, daß nur die Ge⸗ 
ringfuͤgigkeit ihres Gegenſtandes ſie von der Liebe und dem 
Ehrgeize unterſcheidet. Es iſt keine Leidenſchaft für ſeltene 
Dinge im Allgemeinen, ſondern nur fuͤr eine gewiſſe Sache, 
die ſelten und zugleich in der Mode iſt. 

Der Blumenfreund hat einen Garten in der Vorſtadt; 
er laͤuft beim Aufgange der Sonne dahin und kehrt mit 
ihrem Untergange zuruck. Feſtgewurzelt, auf den Boden 
geheftet, ſteht er unter ſeinen Tulpen und zwar vor der 
„Einſamen“z er macht große Augen, reibt die Hände, buͤckt 


a | ä 


Ach, fleht ſie aus der Nähe an; er hat fie nie fo ſchoͤn 
geſehen, ſein Herz klopft vor Freude; die andern beſchaut 
er flüchtigen Blickes, und kehrt dann zur „Einſamen“ zu⸗ 
ruͤck, wo er feſtſteht, wo er ſich abmuͤht, ſich hinſetzt, zu 
Mittag zu eſſen vergißt; ſie iſt ſchoͤn ſchattirt, ſchoͤn geraͤn⸗ 
dert, ihr Kelch iſt reizend, ihr Gefaͤß bezaubernd: er be⸗ 
trachtet, bewundert ſie. Gott und die Natur ſind bei Al⸗ 
lem dem das, was er nicht beachtet; er geht nicht uͤber 
die Zwiebel feiner Tulpe hinaus; er würde fie nicht für 
1000 Thaler weggeben; doch fuͤr Nichts waͤre ſie ihm feil, 
wenn die Tulpen vernachlaͤßigt werden und die Nelken in 
der Mode find. 

Dieſer vernünftige Menſch nun, der Seele, Religion, 
Wiſſenſchaft beſitzt, kehrt nach Hauſe, ermuͤdet, ausgehun⸗ 
gert, aber ſehr zufrieden mit ſeinem Tagewerke: er hat 
Tulpen geſehen. x i 

Sprechet mit dieſem Andern von dem Reichthum der 
Saaten, von einer uͤppigen Ernte, einer guten Weinleſe — 
er hört Euch nicht, er iſt Liebhaber von Früchten; ſprecht 
ihm von Feigen und Melonen; ſagt ihm, daß die Birn⸗ 
bäume dies Jahr vor Früchten brechen, daß die Pfirſich⸗ 
baͤume mit Ueberfluß getragen; es iſt fuͤr ihn eine unbe⸗ 
kannte Sprache; er haͤngt nur an den Feigenbaͤumen, er 
antwortet Euch nicht. Unterhaltet ihn ſelbſt nicht von Fei⸗ 
genbaͤumen; er hat nur für eine gewiſſe Gattung Vorliebe, 
jede andere, die Ihr ihm nennt, laͤßt ihn laͤcheln und ſpot⸗ 
ten. Er führt Euch zu dem Baume, pfluͤckt kunſtvoll dieſe 
auserleſene Feige, oͤffnet ſie, gibt Euch die eine Haͤlfte und 
behalt die andere. Welches Fleiſch! ruft er aus; ſchmeckt 
Ihre das iſt göttlich, nirgends findet Ihr das! Und darüber 
blaͤhen ſich feine Nuͤſtern, er verbirgt kaum feine Freude 
und ſeine Eitelkeit, durch einige beſcheidene Aeußerlichkeiten. 
O in der That, ein goͤttlicher Menſch! ein Menſch, den 
man nie genug loben und bewundern kann, ein Mann, 
von dem die folgenden Jahrhunderte ſprechen werden! Laßt 
Euch ſeine Geſtalt und ſein Geſicht beobachten! laßt Euch 
auf ſeine Zuͤge merken und auf ſeine Haltung; er, der al⸗ 
lein unter den Sterblichen eine ſolche Feige beſitzt. 

Ihr wollt meine Kupferſtiche ſehen, ſagt ein Anderer? 
und bald legt er ſie zur Schau und zeigt ſie Euch. Ihr 


ſtoßt auf einen, der weder ſchoͤn, noch reinlich, und über: - 


dies weniger geeignet iſt, ein Kunſtkabinet zu zieren, als an 
eine Straßenecke geklebt zu werden. Er geſteht, daß er 
ſchlecht gravirt, noch ſchlechter gezeichnet iſt; aber er ver⸗ 
ſichert Euch, daß derſelbe von einem Italiener gefertigt, 
der wenig gearbeitet hat; daß er faſt gar nicht abgedruckt, 
dag er der einzige von dieſer Art in Deutſchland iſt, daß 
er ihn ſehr viel gekoſtet, und er ihn nicht für Alles vertau⸗ 
ſchen würde, was es Beſſeres gibt. Ich habe, Führt er 
fort, eine empfindliche Betruͤbniß, die mich nöthigen wird, 
den Kupferſtichen auf den Reſt meiner Tage zu entſagen; 
ich habe den ganzen Callot, ausgenommen ein einziges Exem⸗ 
plar, das zwar nicht zu feinen beſten gehört; im Gegen: 
theil, es gehört zu den unbedeutenderen, aber es wuͤrde Callot 
vollſtuͤndig machen; ich mühe mich ſeit 20 Jahren ab, 


daſſelbe zu erhalten, und verzweifle hier ſchon am Erfolge; 
das iſt ſehr hart. ö 
Dieſer gibt mir verbluͤmt zu verſtehen, daß er eine 
Bibliothek beſitzt — ich höre es, und verlange fie zu ſehen. 
Ich gehe in ſein Haus, hier empfaͤngt er mich, wo ich 
ſchon an der Treppe von einem Geruch von ſchwarzem 
Maroquin in Ohnmacht falle, in den ſeine Buͤcher gebun⸗ 
den ſind. Mag er mir auch in die Ohren ſchreien, um 
mich zu ermuthigen, daß ſie auf dem Schnitte vergoldet, 


mit Goldſtrichen verziert und die beſten Ausgaben ſindzs 


mag er mich verſichern, daß Alles unverſehrt iſt, daß er 
nie lieſ't, nie einen Fuß in dieſe Gallerie ſetzt, daß er hier⸗ 
her gekommen ſei, um mir ein Vergnuͤgen zu machen: 
ich danke ihm fuͤr ſeine Gefaͤlligkeit und will, eben ſo we⸗ 
nig als er, ſeine Glasſchraͤnke wiederſehen, die er Bibliothek 
nennt. 

Ein Buͤrger iſt Liebhaber von Gebaͤuden; er laͤßt ſich 
ein Haus bauen, ſo ſchoͤn, fo reich, fo praͤchtig, daß es uns 
bewohnbar iſt. Der Herr, welcher ſich ſchaͤmt hier zu woh⸗ 
nen, und ſich nicht entſchließen kann, es einem Geſchaͤfts⸗ 
manne zu vermiethen, zieht ſich auf die Dachſtube zuruͤck, 
wo er ſein Leben beſchließt, waͤhrend der erſte Stock eine 
Beute reiſender Englaͤnder und Franzoſen iſt, die nur mit 
Einbruch der Nacht dahin zuruͤckkehren. Man klopft un⸗ 
aufhoͤrlich an dieſe ſchoͤne Thuͤr; Alle verlangen, das Haus 
zu ſehen, und Niemand ſeinen Herrn. 

Diphilus beginnt mit einem Vogel und endigt mit 
Tauſenden. Sein Haus iſt davon nicht angeſteckt, ſondern 
verpeſtet; Hof, Saal, Treppe, Vorhof, Zimmer, Kammer, 
Alles iſt ein Vogelhaus. Es iſt kein Gezwitſcher, es iſt 
ein Laͤrmenz Herbſtwinde und Ueberſchwemmung machen 
kein ſo durchdringendes, ſo fuͤrchterliches Getöſe; man hoͤrt 
ſeine eigenen Worte nicht in dem Zimmer, wo man auf 
den Herrn warten muß. Fuͤr Diphilus iſt es keine ange⸗ 
nehme Unterhaltung mehr, fondern eine muͤhſame Arbeit, 
welcher er kaum genuͤgen kann. Er bringt die Tage, die 
ſo ſchnell dahin eilen und nie wiederkehren, damit hin, Koͤr⸗ 
ner zu ſtreuen und ſeine Kaͤfige auszumiſten. Er gibt ei⸗ 
nem Menſchen Koſt, der nichts zu thun hat, als den Kar 
narienvögeln mit dem Flageolet vorzupfeifen und die Zeifige 
bruͤten zu laſſen. Es iſt wahr, das, was er auf der einen 
Seite verſchwendet, ſpart er auf der andern; denn ſeine 
Kinder ſind ohne Lehrer und Erziehung. Er ſchließt ſich 
den Abend ein, von ſeinem eigenen Vergnuͤgen ermuͤdet, um 
die geringſte Ruhe zu genießen, da feine Vögel nicht ruhen, 
und da dies kleine Voͤlkchen, welches er nur liebt, weil es 
ſingt, nicht aufhört zu fingen. Seine Vögel findet er im 


Traume wieder; er ſelbſt iſt Vogel, er iſt gehaubt, er zwit⸗ 


ſchert, er traͤumt, er mauſe ſich, oder bruͤte. 

Dieſer hier liebt die Inſekten; er macht jeden Tag 
neue Einkaͤufe; er iſt der erſte Mann in Europa in der 
Schmetterlingszucht, er hat deren von jeder Geſtalt, jeder 
Farbe. Welche Zeit wählt Ihr, um ihm Beſuch zu ma 
chen? Er iſt tief betruͤbt, duͤſterer Laune, aͤrgerlich, feine 
ganze Familie laͤßt er's fühlen: 


x 


er hat einen unerſetzlichen 


ir 


2 
Verlust erlitten. Kommt herbei, ſeht, was er Euch auf ſei⸗ 
nem Finger zeigt, leblos, aber erſt verſchieden. Es iſt eine 
Raupe, und welche Raupe!“ G. B. 


Die Rache eines Juden. 


Gegen Mitte des dreizehnten Jahrhunderts wohnte zu 
Genf ein angeſehener, ſehr reicher Buͤrger von der juͤdiſchen 
Gemeinde, Namens Nathan, der ſeine hoͤchſte Wonne 
darin fand, Andern wohl zu thun. Doch wartete er damit 
nicht, bis die Perſon, deren Ungluͤck ihm bekannt gewor⸗ 
den, ſich in der äußerſten Noth befand; vielmehr kam er 
deren Beduͤrfniſſen zuvor, und zwar mit Beobachtung eines 
ſolchen Zartgefuͤhls, daß der Ungluͤckliche ſich des Empfan⸗ 
ges der Wohlthaten Nathan's nicht zu ſchaͤmen hatte. Nach 
feiner Gattin und feines einzigen Sohnes Tode dehnte er 
ſeine Unterſtuͤtzungen auch auf hilfsbedürftige Reiſende aus 
und erbaute auf der nach Frankreich und Italien fuͤhren⸗ 
den Straße verſchiedene ſchoͤne, große Käufer, in denen alle 
Einrichtungen zur Bequemlichkeit und Behaglichkeit der Rei⸗ 
ſenden getroffen waren. Auch ſonſtigen Fremden ward bei 
ihm der beſte Empfang zu Theil, und es gereichte ihm ſtets 
zur Freude, dieſe Gaͤſte in eigener Perſon zu bedienen. 

Bereits ſeit mehr als vierzig Jahren hatte Nathan 
unter dem Segen deſſen, der allem Guten ſeinen Segen 
angedeihen laͤßt, feine edelmuͤthige Gaſtfreiheit geuͤbt, als 
das Geruͤcht, wie natürlich, dieſelbe allmaͤhlig verbreitete 
und ſein Name, ſelbſt in entfernten Landen, mit Achtung 
genannt ward. > 


Um diefe Zeit lebte zu Neapel ein gewiſſer Marquis 


von N., der, nachdem er bis dahin ſehr eingezogen, meiſt 
in ſeinem Pallaſt gelebt, durch den Ruf von Nathan's 
großmuͤthiger Gaſtfreiheit angetrieben wurde, es ihm in die⸗ 
ſer Beziehung gleich zu thun. In der Abſicht, die Ein⸗ 
A und das Benehmen des wackern Mannes ſich 
zum Muſter zu nehmen, 

Genf, die ihm genauen Bericht uͤber alles erſtatten ſollten, 
was dieſer Menfchenfteund zum Beſten Ungluͤcklicher und 
Fremder ausuͤbte. Nachdem ihm dieſe Nachrichten gewor⸗ 
den, beeiferte er ſich, Alles, was er über Nathan vernom⸗ 
men, nachzuahmen; allein, trotz aller feiner desfallſigen Bes 
firebungen, mußte er ſtets hören, daß dieſer edelmuͤthige 
Mann ihn in jeder Beziehung uͤbertreffe. Des Marquis 
Racheifer ging bald in heimliche Eiferfucht uͤber, und er 
war nunmehr bloß darauf bedacht, wie er ſich größeren 
Ruhm, ausgezeichnetere Ehre als Nathan erwerben möchte, 
den er für feinen Nebenbuhler anſah. Zu dem Ende 
wandte er alle Mittel an, jedoch vergebens. Beſtaͤndig 
vernahm er etwas Neues, Außerordentliches von dem genfer 
Menſchenfreunde und begegnete ſtets neuen Schwierig⸗ 
keiten in Ausfuhrung ſeiner eigenen Plaͤne. Dies erregte 
ihm bittern Kummer, und ſein Herz ward um ſo mehr 
von Gram erfüllt, als er bald danach einen bedeutenden 
Theil ſeines Vermoͤgens einbuͤßte und dadurch zuletzt ſich 
gußer Stande ſah, mit Nathan gleichen Schritt zu gehen, 
viel minder, ihn zu übertreffen. Sein Aerger verwandelte 


ſandte er vertraute Leute nach 
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ſich nun in Wuth, und derſelbe Marquis von N., der bis 
dahin ein unbeſcholtenes Leben gefuͤhrt, ging aus Neid zu 
der graͤßlichen That Uber, die nur im Herzen des geüͤbteſten, 
verſtockteſten Boͤſewichts entſtehen kann. Er faßte den 
ſchaͤndlichen Entſchluß, den Mann, den er, feiner ausgezeich⸗ 
neteren Tugend und Rechtſchaffenheit wegen, als ſeinen Feind 
betrachtete, ſeinem grenzenloſen Neide und Haſſe zu opfern. 
Da er jedoch ſeinen heilloſen Plan Niemandem anzuver⸗ 
trauen wagte, begab er ſich, nur von wenigen Dienern be⸗ 
gleitet, auf die Reiſe, in der Abſicht, feinen verhaßten Nor 
benbuhler aus der Welt zu ſchaffen. \ 

Nach einer dreitägigen Reiſe gelangte er bis etwa drei 
Meilen von Geaf und befand ſich, ohne es zu wiſſen, auf 
Nathan's Landguͤtern, als gerade in demſelben Augenblicke 
ein ehrwuͤrdiger ſiebenzigjaͤhriger Greis vor einem der Haͤu⸗ 
ſer ſeinen Spaziergang machte. Kaum hatte dieſer wackere 


Mann Menſchen zu Pferde gewahrt, als er ihnen entgegen 


eilte, worauf der ſich ihm nahende Marquis fragte, ob ſie 
noch fern von Nathan's Wohnung ſich befaͤnden. — „Ihr 
ſeid ganz in deren Naͤhe,“ entgegnete der Alte, „und dieſer 
ganze Bezirk iſt fein Eigenthum.“ — „Ihr kennt ihn 
alſo?“ fuhr der Marquis fort. — „O, ja!“ ſprach Na⸗ 
than, denn er ſelbſt war es, „ſchon feit langer Zeit;“ 
worauf der Marquis, vom Pferde ſteigend, weiter fragte: 
„Da Ihr ihn alſo kennt, ſo bitte ich Euch, mir zu ſagen, 
ob er in der That ſo tugendhaft iſt, als man oͤffentlich von 
ihm bezeugt, und ob ſeine Wohlthaͤtigkeit all des Lobes 
werth iſt, das man ihm zollt.“ — „Die Menſchen urthei⸗ 
len bloß nach dem Aeußern,“ antwortete der Greis, „doch 
nur Gott allein iſt es bekannt, 
Was mich angeht, der ich jenen Nathan ſchon ſeit ſiebenzig 
Jahren gekannt, ſo verſichere ich Euch, daß ich Fehler an 
ihm bemerkte, welche Anderen nicht bekannt ſind, und ich 
weiß aus eigener Erfahrung, 
ihm ertheilt, nicht verdient.“ 

Auf dieſe Aeußerung gab der Marquis ſeinen Dienern 


ein Zeichen, ſich zu entfernen, und ſchloß, während er Nas - 


ob wir tugendhaft ſind. 


daß er das Lob, das man 


than, den er ebenfalls für einen Bedienten hielt, meiter bee 


fragte, aus deſſen Antworten, daß ein gluͤcklicher Zufall ihm 
diefen Mann zugeführt habe, um fein ſchaͤndliches Vorha⸗ 
ben deſto leichter auszuführen. Er bat ihn daher dringend, 


er moͤge Alles ſo einrichten, daß er von Nathan nicht ber 


merkt werde, und lud ihn ein, ihn Abends in dem Dorfe, 
wo er uͤbernachten werde, zu beſuchen, indem er ihm zu⸗ 
gleich bemerkte, ſeine Gefaͤlligkeit werde ihn nicht gereuen. 


Der Greis verſicherte ihm, er werde nichts fürchten dürfen, 


und koͤnne ſich in eins der benachbarten Haͤuſer begeben. 
Obgleich dieſelben Nathan's Eigenthum ſeien, werde er 
dennoch die Sache ſo einleiten, daß er, dem ſein Herr die 
Sorge uͤberlaſſen habe, die Reiſenden zu empfangen, allein 
die Ehre genießen konne, den fremden Gaſt zu bedienen. 

(Schluß folgt.) i 


ee 


Kajäütenfracht. 
— Herr Pegelow hat zu feinem am nächſten Mies, 


— 176 — 
woch ſtattfündenden Beneſize ein klaſſiſches Stück: Goͤthe's gend nicht ſtrenge genug, ‚fie laſſen hiebei viel zu wünſchen 
Goͤtz von Berlichingen gewählt. Der Benefiziant wird ſich übrig. — Ein Schornſteinfeger⸗Burſche entwendete aus eis 
ſicher nicht getäufcht finden, da er auf den guten Geſchmack nem Haufe auf Neugarten 1 Thibet⸗Tuch, 10 Thlr. werth, 
des Publikums ſein Vertrauen geſetzt hat. aus einem Hauſe in der Beutlergaſſe 1 Paar Stiefel, 3 
— Polizeiliche Nachrichten: Am 28. v. M. boten zwei Thlr. werth. Da Inculpat die That eingeſtand, ſo wurden 
Arbeiter einem Juden eine Kaſſenanweiſung über 50 Thlr. den Beſtohlenen die Sachen, welche noch vorgefunden wur⸗ 
zum Kauf an und verlangten von demſelben 40 Thlr. da- den, eingehaͤndigt. — Am 13. d. M. brachen drei gefährliche 
für. Es ermittelte ſich hierauf, daß dieſe Kaſſenanweiſung, Verbrecher aus hieſigem Criminal⸗Gefaͤngniſſe aus, wurden 
ſo wie eine zweite uͤber 5 Thlr., beide in einem Beutel alsbald aber wieder ergriffen; einer derſelben war 4 Stock 
aus einem Kraͤmerladen auf dem Fiſchmarkt von der Tom⸗ hoch aus dem Haufe, wohin er ſich geflüchtet, herunter⸗ 
bank entwendet worden waren. Ein jüdifber Kaufmann geſprungen, hatte ſich aber nicht verletzt. — Am 11. d. M. 
hatte zwar inzwiſchen die Anweiſung über 50 Thlr. fur ſchnitt ſich eine Wittwe die Adern auf, um ihrem Leben 
32 Thlr. gekauft, ſie wurde indeß von demſelben noch her⸗ ein Ende zu machen, und ſendete vorher einen Abſchieds— 
beigeſchafft. — Ein Krämer = Lehrling entwendete feinem brief an ihren Geliebten; fie wurde in das Stadtlazareth 
Dienſtherrn verſchiedene Waaren, im Werthe von 20 Thlrn. gebracht; es läßt ſich noch nicht beſtimmen, ob ſie an den 
Er war hiezu durch einen aͤltern Freund verfuͤhrt worden, Folgen der Verwundung ſterben wird. 5 
der ihm den Werth des Entwendeten in Bordellen verzeh⸗ 


ren half. Unſere Geſetze erſcheinen für Verfuͤhrer der Zus Verantwortlicher Redacteur: 


Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Marktbericht vom 13. bis 19. Februar 1841. Die diesjährigen reichhaltigen Saamen⸗ und 
: } Pflanzen⸗Cataloge des Koͤnigl. Gartens in Oliva 

Bei der 10 ee Au Re e us ind dort in Empfang zu nehmen. Blühende 

in dieſer Woche eine ziemlich bedeutende Zufuhr von Ge reide = ; 17 bi 

gehabt, beſonders kam viel Weizen an den Markt. Die Preiſe S 1 ee ve 2 bis 4 Sor. Pro 

haben ſich noch ziemlich gehalten, jedoch ſcheint es, daß 15 nicht tuͤck, ſind ebenfalls daſelbſt zu erhalten. 

auf dieſem hohen Standpunkt bleiben werden, da der Begehr 5 = - 

190 mehr ſo ſtark 8 iſt, und es bedarf nur eines ge⸗ Eine Maſſe große u. kleine Landguͤter u. an⸗ 

ringen Anſtoßes, ſo mochten ſie heruntergehen. Weizen wird be⸗ 4 1A Sg ; 

zahler weißtunter 133.355. 6. 60 fgtr, Hochbunter 60—62 dere landl. u. jtadtjche Grundſtuͤcke, ver⸗ 

or., bunter 126.30 pf. 5300 fgr,, rother und rothbunter schiedener Art, zur beliebigen reichlichen Auswahl, offerirt 

128 —alpf. 50—58 ſar., orbinaiver, feuchter und bezogener 40 reſp. Kaufluſtigen das erſte Commiſſ.⸗ Bureau, Langgaſſe 

48 ſgr., Roggen, weniger begehrt 120—25pf. 35—37% ſgr., Nr. 2002. N 

112—18pf. 30-34 ſgr., Erbſen 30—39 ſgr., Witten 45—49 5 x ESF: 

for, Bohnen 40-45 ſgr., Gerſte, flau, 100—105pf. 20—23 Ich wohne jetzt: Langgaſſe Nr. 407. dem Rathhauſe 

ſgr., 109 —IIspf. 25—27 gr., Hafer 1720 ſgr. pro Scheffel. gegenüber, 8 B. Kabus. 

Vom Speicher ſind gekauft: 100 Laſt bunten 130pf. Weizen à 6 


Me 
362% fl. und 250 Laſt Roggen «I2OpF: à 220 fl. pro Laſt von | Fi iesjaͤhri 2 
60 Schi Spiritus 17 BY hir. \ \ m diesjaͤhrig neueſten Herren 
2 8 a uten iſt mir bereits ein ſtarkes Sortiment ein⸗ 


f Holz ⸗ Verkauf. gegangen, und kann ich dieſelben, ſowohl ihrer Guͤte, 
Zum Öffentlichen Verkauf durch Meiſtgebot von eirca | als ihrer ſchönen Form und Preiswuͤrdigkeit wegen, aufs 
2500 Klaftern ſtarkes fichtenes Kloben⸗Brennholz auf richtig empfehlen. C. L. Koͤhly, 
der Ablage dicht an der Weichſel bei Neuenburg ſteht der 3 Tuchwaaren-Handlung, Langgaſſe Nr. 532. 


Licitations-Termin : FEED TFT NER 
e e eee a Fee ee ee , it ite ite ee, 
Vormittags praͤciſe 10 Uhr an Ort und Stelle auf der & um dem Wunſche meiner geehrten Kunden zu 
Ablage bei Neuenburg an, und wird der Verkauf in Par- entſprechen, verkaufe ich von heute ab: Baieriſch⸗, 
thien von 20— 60 Klaftern geſchehen und der Zuſchlag ſo⸗ x Gruͤnthaler-, Lindauer⸗, Manheimer⸗, Loͤbnichter⸗, 
fort erfolgen, wenn annehmbare Gebote abgegeben werden. [T Putziger⸗, Berliner Weiß: und Schwarzbier, à Flaſche ! 
Sichere und bekannte Käufer zahlen 14 bis ½ des 8 9 Pf., das Dutzend zu 8 Sgr., in meiner Brauerei, 
A des e 8 0 ſogleich, der Ueberreſt wird 2 Haͤkergaſſe Nr. 1437. G. H. Kruͤger. 
eſtundet, und die uͤbrigen Bedingungen werden im Termine „„. E 
RR) gemacht nen, ö P III I IL III IH 
Neuenburg in Weſtpreußen, den 12. Februar 1841. In der Hundegaſſe iſt ein trockener und heller Stall 
SER auf 2 — 4 Pferde mit Futtergelaß, und wenn es ge⸗ 


Langgaſſe Nr. 2002. iſt 1 Zimmer nach vorne, nebft wuͤnſcht wird, auch mit Wagenremiſe, zu vermiethen, und 


Bedientenkabinet zum Landtage zu vermiethen. , Platze für einzelne Pferde, Naͤheres Langgaſſe 
; 8 Sr r. 8 2 - 5 
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